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Durch die Straßen von X. £ ., der kleinen Residenz des
gleichnamigen Großherzvgtums , schlenderte ein junger
Mann, dem man, trotz seines deutschen Namens (er hreß
Lofma'nn) aus hundert Schritte den Amerikaner ansah. So
»oa er denn auch viele neugierige Blicke auf -sich, denn frem¬
de, besonders überseeische Leute sah man hier nicht jeden
Tag. Um das Residenzchen, wo seine Ahnen ruhten , ge.
nauer kennen zu lernen, durchquerte er cs nach allen Rich¬
tungen und war zuletzt in eine Parkanlage gelangt , aus de-
ren reingehaltenen Kieswegen und sorgfältig gepflegten
Blumenbeeten er schloß, daß sie Privatbesitz, vielleicht her-
zogliches Terrain war . Er wollte zurückgehen, konnte aber
den Ausgang nicht finden. Da versperrte ihm plötzlich eine
Taxushecke den Weg. Jenseits derselben hörte er verschie.
dene Personen im Gespräch. Er mutzte hinüberzukommen
suchen und es gelang ihm auch, an einer gelichteten Stelle
sich hindurch zu zwängen. Aber wer beschreibt sein Erstau-
neu, als er sich direkt hinter einer symetrisch geordneten
Gruppe steif dastehender Personen befindet, die alle unver¬
wandt auf ein Gebäude blickten, das er bis dahin gar nicht
bemerkt hatte. Einige Personen waren in Un form , ihm zu¬
nächst stand ein junges, hochgetvachsenes München mit lan-
gen, blonden Zöpfen. Er war sicher, ohne es zu woll n,
Zeuge eines feierlichen Familienaktes gewesen. Unbemerkt,
wie er gekommen, schlüpfte Mr . Hofmanii wieder zurück und
eilte in sein Hotel. Kaum hatte er es sich in seinem Zim-
wer bequem gemacht, als ihm ein Herr gemeldet wurden es
war der Polizeinspektor der Stadt , welcher Einsicht in seine
Papiere zu nehmen wünschte.

Kaum hatte sich der Inspektor entfernt , als er den Besuch
eines gestriegelten Herrn erhielt , der sich als Photograph
des'Ortes vorstellte und Mr . Hofmann um Erlaubnis bat,
sein Porträt abnehmen zu dürfen. Obgleich ärgerlich über
diese, ihm ganz unnötig scheinenden Störungen , willigte er
ein. Der Herr Photograph war kaum mit seinem Konter¬
fei auf der Platte davongeeilt, als ein livrierter Diener
erschien, der ihn einlud, die großherzogliche Musterfarm,
eine Schöpfung der hochseligen Frau Großherzogin und die
größte Sehenswürdigkeit der Residenz, zu besichtigen.

Herrn Hofmann wurde ganz schwindelig von all diesen
Aufmerksamkeiten, die man seiner Person schenkte. Trotz-
dem sagte er für den nächsten Bormirtag zu und fand sich
pünktlich zur festgesetzten Stunde in der Farm ein. Die
niedlichen, sauber getünchten Gebäude auf grünen Rasen-
Plänen mitten zwischen Gesträuch machten fast den Eindruck
von Nürnberger Schachtelspielzeug, das in alle Welt ver-
schickt wird, ja selbst die Lämmer, Kühe und Pferde vervoll¬
ständigten diesen Eindruck und als er eine zierliche Brücke
überschritt, die über einen Bach führte , wäre er nicht über¬
rascht gewesen, im Wasser Blechfischchen schwimmen zu se¬
hen, wie sie von Kindern mit einem Magnet geangelt werden.

Plötzlich trat aus einem Häuschen eine höchst anmutige,
lugendliche, weibliche Gestalt in malerischem Schäferinnen¬
kostüm und bot sich an, ihn zu begleiten. Das also war die
Schaffnerin, die, wie man ihm gesagt hatte , die Farm zeigen
und erklären würde. Sie sah aus wre ein Püppchen aus
Meißner Porzellan . Das faltenreiche hellblaue Röckchen,

silberverschnürte Mieder, die kleinen Füßchen mit
Schnallenschuhen und nicht zuletzt die blauen Augen, das
Aosenmündchen und die goldblonden Zöpfe — es war
weg reizend bis auf die Arme und Händchen, die fo weiß
waren, daß sie von dem Blusenhemd gar nicht abstachen.

„Sie wünschen die Farm zu sehen," redete sie nach kur-
Gruß Mr . Hoffmann in ziemlich gutem Englisch an.

,-̂ eswegen kam ich allerdings her, aber vielleicht könnten
vir uns lieber ein bißchen in die Laube setzen, vorausgesetzt,

siênicht zusammenbricht.",
»Ja , aber warum denn?"

r ... "Ich habe dergleichen schon so oft gesehen. Vielleicht
i ? .n Sie die Güte, mir die ganze Wirtschaft zu be-
Ichrerben."

Die Führerin brach in helles Lachen aus , wobei eine
^ "lwnd weißer Perlenzühnchen sichtbar wurde,

wozu sind Sie dann überhaupt hcrgekommen? Viel,
"w den Großherzog, die Großherzogin und die Prin-

°°>nn zu sehen?"
im Geringsten. Ich geriet gestern in die hohe

im ohne es zu wollen. Ich war froh, als ich sie
ötucken hatte. Nein, nein, dann lieber noch die Stal»"wgen."

0 Schöne wandte ihr Gesicht ab, trotzdem konnte Mr.
^-vssmonn bemerken, daß sie errötete , vielleicht aus Zorn
wer die Geringschätzung, mit der er von den Fürstlichkeiten

Mit einer Gewissenhaftigkeit, der eine kleine Dosts
°n Boshaft enhaftcte wurde nun Stück für Sülck durch-

«Wommen und erklärt bis zu Ende. „Nun aber dürfen
endlich ein bißchen in die Laube fefeen," sagte

Hofsmann. Seine Führerin willigte ein.
»Haben Sie Angehörige hier ?"

n,, ober sie ruhen seit hundert Jahren auf dem hie-
>»en Frieöhvs." -
rcfJ^ e Schöne atmete erleichtert auf . „Da Sie nun alles

7 tzen haben , so können Sie wieder gehen . "

Sonntag , de« 2 . September 1906.

„Ich wußte nicht, daß das bei der Einladung ausbc-
düngen war . Sie haben gewissenhaft <>hre Pflicht erfüllt,
jetzt wollen wir ein wenig plaudern ."

Er erzählte nun von seiner Heimat , semem amerikani¬
schen Leben und erwähnte auch seinen Beruf als Journalist.

„Werden Sie in Ihrem Blatt auch von diesem Besuch
im Schloß berichten?" _ 0 „

„Nein," erwiderte er ernst. „Der Inbegriff dieses Be¬
suches sind Sie und die Newhorker Zeitung hck nicht ge¬
nug Kapital , mir diese Erinnerung abzukausen."

Er ergriff sackt ihre Hand . Sie machte zuerst einen
Versuch, sie zurückzuziehen, ließ sie aber dann , wie in völ¬
ligem Selbstvergessen, in der seinrgen ruhen.

„Aber Sie haben mir von sich selbst noch gar nichts er-
mblt, " brach Mr . Hoffmann das längere Schweiaen. - Nicki
einmal Ihren Namen weiß ich."

„Was liegt daran ?" fagte sie und endlich zögernd:
„Elsbeth ."

„Aber ich kann Sie bei einer ersten Begegnung doch un¬
möglich, bei Ihrem Vornamen nennen und weiß auch nicht
nach wem ich mich erkundigen, an wen ich schreibenk könnte."

„Sie haben sich weder zu erkundigen noch zu schreiben.
Sie schien sich plötzlich ihrer festgehaltenen Hand zu erin¬
nern, zog sie aus der seinen Md rückte etwas weiter von
ihm ab.

„Jetzt gehen Sie in Ihr Hotel zurück und sagen Ihrem
Wirt , daß Sie mit Ihren Vorfahren , mit dem Schloß und
seinen Bewohnern, an denen Ihnen ja sowieso nichts ge¬
legen ist, fertig sind, und daß Sie morgen abreisen."

„Ich sehe aber gar nicht ein warum ."
„Weil ich es gesagt habe, ,das sollte einem Gentleman

genügen."
„Ich möchte aber den Grund wissen, denn Sie ahnen

nicht, welches Opfer Sie von mir verlangen ."
„Gut , also Sie sagen, daß Sie den Großherzog und die

Großherzogin nicht kennen. Mag sein. Sie aber sind den¬
selben bekannt. Sie durchbrachen gestern im Park die
Hecke in dem Moment, als ein Gruppenbild der großher¬
zoglichen Familie photographisch ausgenommen wurde. Als
der Photograph die Platte besichtigte, da stand hinter dem
Großherzog, dicht neben der Prinzessin , die Gestalt eines
fremden Mannes . Der Fremde waren Sie . Ohne es zu
wollen, sind Sie mit ausgenommen worden."

„Man betrachtet also das Bild als verdorben, und ob¬
wohl ich ganz unschuldig an dem Schaden bin, soll ich noleas
dolens die Stadt verlassen?"

„Die Prinzessin ist, wie ich weiß, anderer Ansicht, und
es wäre nichts Schlimmes dabei, wenn nicht die Prinzessin,
die für etwas extra Vagant gilt , dem Photographen eine
Beschreibung Ihrer Person gegeben und ihr Interesse an
Ihnen verraten hätte ."

„Das wird ja immer interessanter . Ich erbiete mich,
die Platte zu kaufen. Die Prinzessin ist mir sehr gleich-
gütig . Nur Sie will ich Wiedersehen und daran soll mich
kein Mensch hindern ."

„O doch. Ihr Paß ist nicht ganz in Ordnung und wenn
die Behörde Sie wegbringen will, schickt sie Sie irgend wo¬
hin nach Pumpernickel zur Patzvisitation . Irgend ein kleincs
Vergehen gegen die Ortspolizei genügt , um Sie auszu-
weisen."

„Und wenn ich's darauf ankommen ließe. Jedenfalls
möchte ich mir von dem Photographen ein Exemplar des
Gruppenbildes erbitten . So lange bleibe ich."

„Ach, lassen Sie sich mit dem Photographen nicht ein.
Das ist ein schrecklicher Mensch. Der verfolgt Sie mit seinem
Photographenkasten und ehe Sie es ahnen , hat er Sie . Dann
würden Sie auch die Prinzessin ins Gerede bringen , die
ohnedies die Zielscheibe der bösen Zungen ist. Aber jetzt
gehen Sie . Ich muß mit der Prinzessin sprechen."

„Also leben Sie Wohl," sagte Mr . Hoffmann , und fo
schnell, daß kein Widerstreben möglich war , hatte er Elsbeth
an sich gezogen und ihre Lippen geküßt. Im nächsten Mo¬
ment war sie im Gebüsch verschwunden. ■ „Elsbeth !" rief
es, „Elsbeth !"

Ihr von Purpurglut übergossenes Gesichtchen erschien
noch für einen Moment.

„Sie sind wohl wahnsinnig geworden," rief sie durch
das Gezweig. Im nächsten Augenblick war er allein und
versuchte seinen Rückweg zu finden . Im Hotel angelangt,
empfing ihn der Wirt mit einer tiefen Reverenz und fragte,
wie sich der Herr unterhalten habe. Ec schien sehr geschmei-
chelt, als Mr . Hoffmann sich befriedigt zeigte. Vergeblich
aber suchte er durch Fragen herauszubekommen, wer seine
Führerin in der Farm gewesen war . Daß es kein unterge-
ordneter, dienstbarer Geist gewesen, dessen war er sicher.

„Vielleicht eine Hofdame," meinte der Wirt , „vielleicht
auch eine Dame vom Theater^ die zuweilen bei Kostümfesten
in Schäferinnentracht bei Hofe ans - und eingehen. Wenn
der Herr diesen abend der Theatervorstellung beiwohnen
würde, ließe sich vielleicht Gewißheit darüber erlangen ."

Der Rat war gut ; es sollte befolgt werden.
Schon lange vor Beginn der Vorstellung saß Mr . Hosf-

mann in seiner Loge. Sein Platz bot vollkommenen Ueber-
blick über den ganzen Theaterraum.

Da wurde es in der äußeren Galerie unruhig . Man
hörte das Geklirre von Säbeln . Die Hofloge füllte sich mit
Uniformen und ein Tusch kündigte die Ankunft der Hohei-
ten an. Einige Damen in glänzenden Toiletten , strahlend
von Diamanten , nahmen die ersten Plätze ein. Mr . Hoff-
mann suchte mit seinen Blicken die romantische Prinzessin.
Plötzlich sah er ein Gefickt, das ihm das Blut zum Erstarren
brachte. „Wer ist die junge Dame rechts in der Hofloge?"
kragte er atemlos seinen nächsten Nachbar.

„Das ist die Prinzessin Alexandrine, " sagte man ihm.
iNein . die im weißen Kleide, meine ich."

21. Jahrgang.

„Nun ja , die Prinzessin Alexandrine Elsbeth , die ein¬
zige Tochter des Großherzogs . Es gibt keine andere."

„Ich danke Ihnen ."
Fast unbeweglich saß Hoffmann , den Bück der Bühne

zugewandt, aber ohne zu sehen, was dort vorgrng, bis zum
Ende des Aufzugs. Dann nahm er seinen Hut, um die Loge
zu verlassen. Ein letzter Blick nach der Hofloge zeigte ihm
ein holdes, bleiches Mädchcngesicht, dessen Angen ihm folg¬
ten und dessen halbgeöffnete Lippen ihm dankbar zulächelten.

Sie bewegte ihren Fächer als einen nur für ihn be¬
merkbaren Abschiedsgruß.

Am nächsten Morgen verließ Hoffmann die Stadt . An
der Zollgrenze gab es einen kleinen Aufenthalt . Als er
feinen Koffer erhielt , übergab ihm der Zollinspektor ein
kleines versiegeltes Päckchen. Er wollte es erst öffnen, wenn
er allein wäre.

Ueber dem Arbeitstisch in Hoffmanns bescheidenem
Zimnier hängt eine kleine Photographie , die ihn selbst vor¬
stellt. Ihm zur Seite steht ein junges Mädchen, das nach
Ansicht seiner Kollegen weder besonders distinguiert aus¬
sieht, noch sich durch hervorragende Schönheit auszeichnet.
Seine Freunde necken ihn damit , daß er diesem Bilde einen
so kostbaren Rahmen gewidmet und ihni einen Ehrenplatz in
seinem Arbeitszimmer gegeben hat . Für alle derartigen
Bemerkungen hat Mr . Hoffmann nur Schweigen. Die Prin¬
zessin Alexandrine Elsbeth wußte wohl, wem sie vertrauen
durfte.

Lssen für die Kinderstube — nichts über-
trifft die einfachen Speisen, die so schnell
mit Mondamin und gekochtem Gbft zu¬
bereitet werden.

Gekochtes Gbst ist gesünder für Kinder
als frisches und ein Mondamin - Milch-
pammeri ist die ideale Ergänzung dazu.
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Obschon tiefes Weh ihre Seele durchzuckte, so hatte doch
Erna die Nachricht von dem Tode ihres Verlobten äußerlich
ruhig ausgenommen. Nachdem der Bruch eine unabänheruche
Tatsache geworden war , mußte sie sich sagen, daß der Tod Theo-
bglds für sie eine Erlösung aus peinlichen und drückenden Ver»
hältnissen sei. Sie konnte dem Toten ein Andenken voll Liebe
bewahren , seinem Bilde in ihrem Herzen eine bleibende. Stätte
gönnen, um ihn trauern , ohne den bitteren Schmerz der Ent¬
sagung zu empfinden.

Werner Unger machte keinen Hehl daraus , daß er über
die Todesnachricht erfreut war ; in seiner derben, rücksichtslosen
Weise sagte er das dem Advokaten Grunau , der mit dem Bilde
Ernas die letzten Grüße Theobalds überbrachte.

Hubert kam nun öfters in das Haus Ungers , Erna hatte
ihn darum gebeten, sie konnte nicht oft genug über den gefalle¬
nen Freund plaudern.

Aber es erging ihm, wie es Theobald ergangen war ; er
konnte der schönen gefallsüchtigen Mutter Ernas nicht schmeicheln
und deshalb ihre Gunst nicht gewinnen.

Das verstand der Rittmeister von Berndorf besser, der schon
nach einigen Tagen mit seinem Regiment in die Stadt einrückte
und auch sofort einen Besuch im Hause Werner Ungers machte.
Schon in der ersten Stunde hatte er der schönen Frau so viele
Komplimente gesagt, daß sie ganz entzückr von ihm war , und auch
Erna hörte seinem Geplauder gern zu ; er war nicht so ernst
und nüchtern wie der Advokat, der sie immer empfinden ließ,
daß ihre Untreue den armen Theobald in den Tod getrieben
habe ; er ging leichter darüber hinweg, seine Anschauung, der
Tod auf dem Schlachtselde sei Soldatenlos , gefiel ihr besser.

Sre wußte selbst, daß sie gefehlt hatte ; aber sie rechtfer¬
tigte sich damit , daß sie dazu gezwungen worden sei, und sie
wollte nun auch nicht von andern daran erinnert sein.

Der Rittmeister wußte vortrefflich zu erzählen ; seine hei¬
tere Laune verließ ihn nie ; er war immer gleich liebenswürdig,
galant und aufmerksam , derName Theobalds kam, nachdem dieses
Thema erörtert worden war , nicht wieder über seine Lippen.
Er war nun auch täglicher Gast im Hause Ungers ; er war so-
gar zur Tafel geladen, eine Ehre , deren Hubert sich nicht rühmen
konnte. Dieser , der nun auch öfter mit dem Rittmeister zu¬
sammenkam, bemerkte das alles ; er erinnerte ihn an die Unter¬
redung in Wetz, und Berndorf gab nun zu, daß er die Absicht
hege, um Herz und Hand Ernas zu werben.

Alles das war das Werk weniger Tage gewesen, aber Ma¬
dame Unger mit ihrem scharf beobachtenden Blick wußte jetzt
schon ganz genau , was die späteren Tage bringen mußten . Sie
empfing den Advokaten immer kühler und zurückhaltender ; sie
spottete über sein ernstes , gesetztes Wesen, über die rastlose Tä¬
tigkeit, die er entfalten mußte , um die früher blühende Praxis
wieder zu erhalten , dann zog sie Vergleiche zwischen ihm und
dem Rittmeister , die den letzteren in das günstigste Licht stellten.

Als sich dann eines Vormittags der Rittmeister mit Ma¬
dame Unger allein sah, benutzte er die Gelegenheit , ihr unter

den liebenswürdigsten Artigkeiten die Versicherung zu geben, daß
cs sein heißester Wunsch sei, Erna als seine Gattin heimführen
zu dürfen.

Sie war sogleich bereit , ihm ihren mütterlichen Beistand
zuzusagen, er küßte ihr mit einem dankbaren Blick die Hand und
bedauerte seufzend, daß diese Hand nicht mehr frei sei, und daber
ließ er deutlich durchbluten , daß er die prächtig erblühte Blume
der Knospe vorziehen würde.

Für solche Schmeicheleien war die schöne Frau sehr em¬
pfänglich. Herr von Berndorf hatte bei ihr das Spiel schon
gewonnen. Seine Besorgnis , daß Erna dem einstigen Verlob¬
ten allzusehr nachtrauern werde, wies sie als unbegründet zurück
und bat ihn, sich so lange zu gedulden , bis sie mit ihrem Ge¬
mahl über die Angelegenheit geredet habe; gebe er ebenfalls
seine Zustimmung , woran sie nicht zweifle, dann werde Erna
selbst durchaus nichts einwenden.

Mit diesem Trost entfernte sich der Rittmeister , nachdem
er nochmals seinen Dank ausgesprochen hatte und Madame ver¬
fügte sich ohne Verzug in das Rauchkabinett ihres Gemahls das
zu betreten sie nur in sehr dringenden Fällen sich entschließen
konnte. Sie stutzte auch jetzt, als sie die dichten Rauchwolken
sah, die die korpulente Gestalt ihres Gatten wie mit einem Ne¬
belschleier umhüllten , aber nach einigem Zögern trat sie ent-
ichloffen ein ; die Sache muhte so rasch wie möglich zum Albschluß
gebracht werden.

„Na , was führt Dich denn hierher ?" fragte Unger ironisch,
als er sie einen Sessel an den Schreibtisch rollen sah, vor wel¬
chem er saß. „Wieder eine Geld- und Toilettenfrage ?"

„Die wird später wohl auch kommen," erwiderte sie, ihre
innere Aufregung gewaltsam bezwingend. „Herr Baron von
Berndorf hatte vorhin eine vertrauliche Unterredung mit mir ."

„Der Rittmeister ?" sagte Unger gleichgiltig. „Will wohl
ein Darlehen haben, wie ? Da muß ich bedauern , aus solche Ge-
schäfte lasse ich mich nicht ein ."

„Aber es ist ja keine Rede davon," entgegnete sie unwillig.
„Was würdest Du von Ernas Heirat mit dem Rittmeister sa¬
gen ?"

„Dummes Zeug !" lachte er.
„Weshalb ?" fragte sie scharf.
„Weil er schrecklich Schulden hat . Glaubst Du denn, ich

merkte nicht, woher der Wind weht ? Ich habe mich also genau
erkundigt ."

„Und was weiter ?" fragte sie ruhig
„Was weiter ? Einem Manne ohne Vermögen . . .*
„Bitte , wenn das Dein einziges Bedenken ist, so wird es

rasch gehoben sein. Berndorf . ist Freiherr und Offizier , er
wird binnen kurzem Major sein, also in jeder Hinsicht für un.
sere Tochter eine glänzende Partie , auf die wir stolz sein dür¬
fen. Frau Baronin von Berndorf klingt doch auch nicht übel,
Werner , für einen solchen Titel kann man schon ein Opfer brrn-



Ken. Und überhaupt , wsV sind denn einige tausend Tater für
Ans ? "

„Nichts " erwiderte Unger , mit hochmütiger Miene das Haupt
zurückwerfend. „Wenn ich in dieser Stunde hunderttausend Ta¬
ler verlöre , würde ich mir doch kein graues Haar drum wachsen
lassen"

„Das wäre überhaupt unmöglich," lachte sie.
„Na , na, es wächst dort oben doch noch immer etwas, " fuhr

er fort , indem er mit der breiten Hand über sein kahles Haupt
strich, „hunderttausend Taler sind sür mich nur Pappenstiel ."

„So gib dem Rittmeister nur die Hülste davon , und Du
machst nicht nur zwei Menschen glücklich, Erna wird auch eine
adelige Dame ."

„Dummes Zeug !"
„Oder willst Du Deine Tochter lieber dem Advokaten Gru-

nau geben?"
„Hat er auch einen Antrag gemacht? Dummes Zeug, er

soll's bleiben lassen," polterte Unger , „ich kann ihn schon deshalb
nicht ausstehen , weil er uns den Vorwurf gemacht, wir hätten
den jungen Weimar in den Tod getrieben . Am Ende haben wir
seinen Vater ins Zuchthaus gebracht."

„Also über diesen Punkt sind wir einig, " sagte sie. „Uebrigens
können wir dem Anträge Grunaus ja durch die Verlobung Er-
nas Vorbeugen.

Werner Unger hatte sich erhoben und wandert « aus und nie¬
der , eine mächtige Rauchwolke zog hinter ihm her . „Erna mütz-
te doch erst gefragt werden, " meinte er.

„Bah . ist sie gefragt worden , als ihre Verlobung mit Wem
mar gelöst wurde ? Sie wird im Gegenteil den Kopf nicht hän¬
gen lassen und an der Seite des Rittmeisters den Sohn des
Zuchthäuslers bald vergessen». Herr von Berndors ist ein an¬
derer Mann . Frisch ins Leben hinein ! kautet sein Wahlspruch."

„Das ist auch der Wahlspruch der Verschwender !" knurrte
Werner Unger . „Der Rittmeister soll ein leidenschaftlicher
Spieler sein."

„Das wird er sich obgewöhnen, sobald er seine junge Frau
heimgesührt hat , und wenn er es nicht tut , so verlangen wir es
von ihm. Wir setzen unserem Kinde ein jährliches Nadelgeld
aus , Erna nimmt es persönlich im Empfang ; ^hr Gatte kann
also' nicht darüber verfügen . Was will da sein Spiel bedeuten?
Er kann höchstens seinen Sold verlieren , und so töricht ist er
nicht. Das Spiel ist übrigens eine noble Passion , und was man
heute verliert , gewinnt man morgen wieder . Der Baron . . ■"

Unger war stehen geblieben, er schüttelte mit bedenklicher
Miene sein kahles Haupt und brummte : „Tu machst mich ganz
toll mit Deinem Baron , Emma ; wir könnten unsere Einwillig,
ung später noch einmal sehr bereuen ."

„Das fürchte ich nicht ; wir sind reich genug, um die Wun-
sche des jungen Ehepaares zu befriedigen und dessen Dasein
glänzend zu gestalten.'

„Das könnte schweres Geld kosten."
„Vielleicht, vielleicht auch nicht," erwiderte sie achselzuckcnd.

„Und wird unser Kind nur glücklich, was läge an den Groschen?
Wir häufen ja Kapital an, und mitnehmen können wir nichts,
wenn wir aus diesem Leben scheiden müssen."

„Dummes Zeug , jetzt schon daran zu denken! Wir sind beide
noch jung " ’

„Und würden wir auch noch so alt , wir würden bis zu un¬
serem Ende dasselbe Leben führen können, das wir heute führen,"
sagte sie, ihm einen koketten Blick zuwerfend. „Die Sache ist also
abgemacht."

Das Gespräch wurde in diesem Augenblick durch den Ein¬
tritt des Dieners unterbrochen , der seinem Herrn eine Karte
überreichte.

„Jean Garnier, " las Unger , indem er seine Frau anblickte;
„kennst Du den Herrn ?"

„Ich erinnere mich nicht, werde jedoch im Salon sein, wenn
Du ihn mir vorstellen willst."

Damit entfernte sie sich, und gleich darauf trat Garnier

„Sie kennen mich nicht mehr ?" fragte er , als er den sor¬
genden Blick Ungers auf sich gerichtet sah.

„Oo doch, doch/' erwiderte der Rentier , „ich hatte nur
Ihren Namen vergessen, bitte , nehmen Sie Platz . Sie einmal
wiederzüsehen, kann nir nur angenehm sein."

„Der Erinnerungen an Brüssel wegen, nicht wahr ?" lachte
Garnier . „Herr Didier konnte ihnen keinen besseren Führer
durch Brüssel geben, niemand kennt alles dort so genau wie
ich."

„Pst, Pst," unterbrach Unger ihn mit einem scheuen Blick
auf die Tür , „vergessen Sie nicht, daß wir in meinem Hache
sind. Darf ich Ihnen ein Glas Wein und eine Zigarre an-

Hieten?"

„Tie Zigarre nehme ,'<y an, aber für den Wern mutz ici)
banken, es ist mir noch zu früh ."

„Und was führt Sie hierher ?"
„Nichts , ich reise zu meinem Vergnügen . Sie hatten da¬

mals einen bestimmten Zweck, als Sic vor einem Jahre i»
Brüssel waren ? Ich erinnere mich nicht mehr so genau ."

„Es handelte sich um die Verhaftung eines hiesigen Kauf¬
mannes , der der Vater meines künftigen Schwiegersohnes war
und den Herr Henry Didier in Brüssel wegen Meineides de¬
nunziert hatte ."

„Richtig, " nickte Garnier , der inzwischen seine Zigarre an¬
gezündet hatte , „jetzt entsinne ich mich wieder . Johannes Wei¬
mar hieß der Verhaftete , und es handelte sich bei dem Meineide
um eine bedeutende Summe ."

„Ja , ich wollte wissen, ob der Mann in der Tat schuldig
war, " erwiderte der Rentier , mit seiner schweren, goldenen Ur-
kette spielend, „in diesem Falle gebot mir die Rücksicht aus mein
Haus und meinen ehrenhaften Namen , die Verlobung meiner
Tochter zu lösen."

„Was auch ohne Zweifel geschehen ist ?"
„Natürlich ! Der Sohn Weimars ist später im Kriege ge¬

fallen ."
„Das war die beste Lösung," sagte Garnier , während er den

Blick prüfend durch das prunkvoll eingerichtete Zimmer scht9 i*
fen ließ . „Ich erinnere mich, daß Weimar ru schwerer Strafe
verurteilt wurde ."

„Zu zehn Jahren Zuchthaus ."
„Das war bitter , aber gerecht, emd wie wurde es mir

der Forderung Didiers , Herr Unger ?"
„Soviel ich weiß, hat Didier etwa zehntausend Taler er¬

halten , wäre der Prozeß für ihn verloren gegangen, so hätte
er selbst fünftausend Taler zahlen müssen."

Jean Garnier blickte gedankenvoll in die Glut seiner Zi¬
garre und blies dünne Rauchwolken darüber hin . „Also handelt
es sich um fünfzehntausend Taler , die Didier durch diesen Pro¬
zeß gerettet hat," sagte er . „Jtnmerhin eine schöne Summe.
Haben sie ihn seitdem wieder gesehen?"

„Nein . Zur Zeit , als der Prozeß verhandelt wurde , war
er krank, er hatte seine Aussagen gegen Weimar in Brüssel zu
Protokoll gegeben, das genügte, da hier alle Sachverständigen
in ihrem Urteil übereinstimmten ."

„Also war Weimar in der Tat schuldig?"
„Daran hat hier niemand gezweifelt, nicht einmal sein Per.

teidiger . Johanes Weimar hatte das Geld in Brüssel in Em¬
pfang genommen und in Spaa am Spieltisch verloren ; er kam
mit leeren Händen zurück und schämte sich, seinem Sohne den
bodenlosen Leichtsinn cinzugestehen. Die Zahlung wurde nicht
in die Bücher eingetragen , und später , als Didier sie geltend
machte, geleugnet. Hätte Didier damals die Quittung vorge¬
legt, so würde kein Prozeß entstanden sein ; er konnte das nicht,
weil sie verlegt war ."

„Richtig , sie wurde später hinter einer Schublade des
Schreibtisches gefunden," warf Garnier ein . „Ich erinnere
mich, daß Didier anfangs kein großes Gewicht aus den Verlust
der Quittung legte, weil er nicht im Traume daran dachte, daß
Weimar die Summe in allem Ernst noch einmal fordern werde."

„Weimar wurde durch seinen Sohn gedrängt , der natürlich
die namhafte Summe nicht verlieren wollte. Und die Erklärung
Didiers , er habe die Quittung verloren , machte ihm Mut ; er
wurde dann in Brüssel klagbar , und nachdem der erste Schritt
geschehen war , ergaben sich die anderen natürlich von selbst.

„Didier war über die Klage im höchsten Grade entrüstet,"
nickte Garnier , „er sollte beschwören, das Geld gehabt zu haben;
er schob den Eid zurück, in der festen Ueberzeugung, daß Weimar
ihn nicht leisten werde. Und als der Kläger nun dennoch ge¬
schworen hatte , kannte der Zorn Didiers keine Grenze mehr;
er suchte Tag und Nacht, bis er die Quittung fand . Unter die-
sen Umständen war es ihm wahrscheinlich nicht übel §u nehmen,
daß er ohne Rücksicht und Erbarmen gegen den Meineidigen
vorging ."

„Das hat ihm auch niemand übel genommen," sagte der
Rentier mit einem spöttischen Lächeln. „Niemand wird sich ge»
baldig um eine so namhafte Summe prellen lassen. H^rr Di»
vier ist wohl ein reicher Mann ?"

„Ein sehr reicher und sehr geachteter Mann ; er hätte den
Verlust verschmerzen können, aber seine Ehre wurde dadurch
doch auch angegriffen , daß Weimar beschwor, die Zahlung nichi
erhalten zu haben . Ein Kaufmann darf nichts behaupten , was
er nicht beweisen kann ; er setzt sich dadurch der Gefahr aus . daß
sein Vertrauen und sein Kredit erschüttert werden . Aber ich will
nun nicht länger stören," sagte Garnier , sich erhebend, „es ist
mir außerordentlich angenehm, Sie wiedergesehen zu haben."

(Fortsetzung folgt.)
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®i«c Dampfturbine von 34 000 Pferdestärken ist bei
der Firma Brown, Boveri & Co. in Mannheim im Ban be¬
griffen . Tiefe Riescnmaschine, welche die größten Land-Kolben-
dampfmaschinen um das Fünffache an Leistung übertrifft,
(Schiffsdampfmaschinen gibt es wesentlich größere), ist für
das Kruppsche Walz- und Hochofenwerk in Rheinhausen be¬
stimmt, auf welchem schon eine Dampfturbine von 13 500
?8 im Betriebe ist. Weiter« große Turbinenanlagen sind
bei der Kraftstation der Londoner Untergrundbahnen , die
insgesamt 65 000 PS. erzeugt , neuerdings in Betrieb ge¬
nommen worden, während das Kraftwerk Saint -Tenis der
Pariser Untergrundbahn nach seiner Bollendung mit 10 Tur¬
binen nicht weniger als 90 000 PS erzeugen und damit wohl
die größte Tampfturbinen -Anlage der Welt sein wird . „Klei¬
nere" Tvmpfturbinen von 5000 und 6000 PS sind in größerer
Anzahl in Europa und Amerika seit längerer Zeit im Be¬
triebe (eine einzige amerikanische Fabrik hat in den letzten
zwei Jahren 179 Turbinen init insgesamt 250 000 PS ge¬
liefert ), so daß es den Anschein hat , als wenn die noch
junge Tampftnrbine , allen Zweiflern zum Trotz, in naher
Zeit , wenigstens für die Elektrizttätserzeugnng und einige
andere Zwecke, die Kolbendampfmaschine stark zurückdrängen
würde.

Eine eigentümliche Sitte . Wenn das heiratsfähige
junge Mädchen in Tunis sich mit dem Mann verlobt , der
sie sich zur Lebensgefährtin auserkoren hat , muß sie sich
um zur Hochzeit recht voll und wohlgenährt zu sein, im
elterlichen Hause einer strengen Mastkur unterwerfen . Sie
wird in ihrem Raum eingefchlossen und muh dort , ohne sich
Bewegung machen zu dürfen , so lange zubringen , bis die
Kur deutliche Spuren von Erfolg aufweist. Tann befestigt
man an ihren Hand- und Fußgelenken silberne Ringe, die,
wenn ihr Zukünftiger Witwer oder von seiner ersten Frau
geschieden ist, früher von ihrer Borgängerin getragen wurden.
Falls , die Ringe, was gewöhnlich der Fall ist, noch zu weit
sind, so wird die Mästung so lange fortgesetzt, bis die Braut
in die Fesseln hineingewachsen ist. Oft dauert es sehr lange,
bis das erwünschte Resultat erzielt ist, bisweilen sind alle
Anstrengungen vergebens. In letzterem Fall steht es dem
Bräutigam frei, sein Gelübde znrückzunehmen. Hat er das
junge Mädchen gern, so gibt er sich auch wohl dann zufrieden,
wenn die Kur den nötigen Erfolg nicht hatte , sonst Pflegt
er rücksichtslos die zu weiten Ringe zurückzufordern.

Ein neues amerikanisches Unterseeboot nach dem System
Lale, das grüßte bis jetzt gebaute seiner Art , ist vor kurzen!
auf der Werft der Newport -News-Company vom Stapel ge¬
laufen . Tas Fahrzeug , von dem behauptet wird, daß eS
imstande sein wird , mit eigener Kraft den Ozean zu durch¬
queren (?), ist als Tauchboot konstruiert . Seine Besatzung
ist auf 2 Offiziere und 8 Mann berechnet. Tie Armierung
besteht aus drei Torpedo-Ausstoßrvhren , für welche sechs
neue große Torpedos vorgesehen sind. Zur Beobachtung lväh-
reud der Obecslächenfahrt ist ein großer , hoher Kommando-
turm , sowie ein geräumiger , wasserdichter Aufbau vorhanden,
welche beide gleichzeitig zur Erhöhung der See- und Schwimm¬
fähigkeit des Fahrzeuges beitragen . Ter Brennstoff für die
Gasolin-Maschine ist in dem Aufbau untergebracht , da inan
diese Unterbringung bei der Explosionsgefahr für sicherer hält.
Tas Ein- und Austanchen des Bootes bewirken besondere
Seitenflossen ; ein Fallkiel von fünf Tonnen Getvicht dient
als Sirherheitsvorrichtung . Wie alle Lake-Boote besitzt auch
.dieses Räder , um sich ans dem Meeresboden bewegen zu
können ; ebenso besitzt es Einrichtungen , um unter Wasser
Taucher ein- und auszulassen, Einrichtungen , die aber auch
nötigenfalls , im Falle der Gefahr , der Mannschaft die Ret¬
tung gestatten. Tiefer Konstruktion entsprechend, denkt man
sich auch die Verwendung des Bootes außer als Angrifss-
rvaffe recht mannigfach , so pi Lege« und Entferne « von

Minen , fium Zerstören mib Reparieren von Kabeln, svwi«
zur Herstellung von Fernsprechverbindungen mit Posten ani
Lande, wenn das Boot im Borpvstendienste benutzt wird.
Tas erste nach dem Lake-System hergestellte Unterseeboot,
der „Argonaut ", der bei seinem Erscheinen wegen seiner
eigentümlichen Konstruktion berechtigtes Aufsehen erregte , soll
sich mit Erfolg an Wrack- und Bergungsarbeiten beteiligt
haben,

&
Der „Aritohuud ". Die neueste Londoner „Crazc" ist der

Automobilhnnd , d. h. ein Tier , das sich in Schutzbrille,
Rock und Kappe kleiden släßt und neben dem Besitzer oder
der Besitzerin des in schneller Fahrt dahinsansenden Auto¬
mobils sitzt. Zn diesem Dienst eignen sich aber nicht alle
Hunde. Schon der Anblick einer Automobilausrüsmng wirrr
sehr entmutigend aus eine Bulldogge ; es ist unmöglich, sie
ihm anzulegen . Der Foxterrier ist zu reizbar ; auch er
verabscheut die Schutzbrille. Dagegen ist der Schäferhund ein
guter Autohund . Er hat mehr Würde als die meisten
Hunde, und er fühlt , daß er selbst mit der Schutzbrille nicht
ganz wie ein Narr aussehen kann. Auch der Pudel eignet
sich zum Autofahren , er darf dann aber nicht geschoren
werden. Für den Pudel wird eine blaue Tnchkappe mit
eingesetzter Schutzbrille und Schlitzen für die Ohren ge¬
wählt . Dazu gehört ein Pelzanzug , der die Brust schützt.
Der Spitz fährt gleichfalls im Automobil. Der Hund leistet
den Automobilisten nicht nur Gesellschaft, er kann auch dazu
abgerichtet werden, das Gefährt zu bewachen. Das ist be¬
sonders wichtig für einen Mann , der ohne Chauffeur fährt.

&

Eine stolze Sängerin . Große Aufregung in dem Kreise
der Nenyorker Vierhundert erregt ein Absagebrief, den die
bekannte Sängerin Miß Lillian Rüssel an Mrs . Stuyvesant
Fishe richtete. Die Mnltimillionärin hatte in den Zeitungen
eine prahlerische Ankündigung verbreitet , daß die Sängerin
bei ihrer nächsten Gesellschaft in einer einaktigen Oper „Lady
Teazle" Mitwirken werde. Miß Ruffel aber hat nun er¬
klärt , daß sie Privathäuscr nur als Gast betritt , und daß
sie ablehnt , zu Mrs . Fishe zu kommen, da sie nicht ein¬
geladen worden ist. So hat die Millionärin eine beschämende
Lektion erhalten und sich mit saurer Miene eine andere
Sängerin suchen müssen, die weniger feinfühlig war.

&
Was Präsident Roosevclt erlaubt ist und was nicht.

Dor allem darf der Präsident der Vereinigten Staaten wäh¬
rend der ganzen Tauer seiner Präsidentschaft die Vereinigten
Staaten unter keinen Umständen, auch nicht für eine Stunde
verlassen; diese Regel ist von allen Präsidenten beobachtet
Worden. Aus demselben Grunde darf er auch kein Gesandt-
schastshaus in Washington besrichcn, da. jede Gesandtschaft
als exterritorialer Boden gilt . Ebcnsolvenig darf er an Bord
eines ausländischen Krieaskchisfes aehen, das in einem aureri-
kanischen Hasen liegt. Der Präsident darf nieinand, der den
Staaten einen Besuch macht, zuerst besuchen, eine wie hohe
Stellung er auch einnehme, es sei denn, daß er ein regieren¬
der Monarch ist. Ferner darf der Präsident am Sonntag
keine Glücksspiele spielen und überhaupt an jenem Tage
keinem Sport huldigen, eine Vorschrift, die aus Washington
zurückznjühren ist. Ein Präsident darf nie auf der linken
Seite seines Wagens sitzen. Ist ein neuer Präsident gewählt,
so sitzt der alte auf der Fahrt zur Sitzung im Kapitol
auf der rechten Seite seines Wagens, aber auf dem Rückwege
räumt er seinem Nachfolger diesen Platz ein. Nur wenn
der Doyen des diplomatischen Korps in hem Wagen sitzt.



carj oev pxafwertt - Hefe Sieget  brechen . Dagegen besitzt bet
Präsident viele Vorrechte, die gekrönte Häupter nicht mit  ihm
teilen. Wenn die Bereinigten (Staaten  Krieg führen, so leitet
nicht das Kriegsministerium den Feldzug, sondern der Präsi-
bent in feiner  Eigenschaft als Oberbefehlshaber vom „Weißen
Hause" aus . Außerdem kann er sich in kirchliche Angelegen¬
heiten einmischen, und er darf dem einfachsten Menschen
eine wichtige Ehrenstellung verleihen, ohne die Zustimmung
des Kongresses zu erhalten . Als Herr aller Häfen der Ver¬
einigten Staaten kann er unter irgend einem Vorwand ver¬
hindern , daß ein Schiff einläuft , und der Kongreß kann
diese Entscheidung nicht ansheben, selbst wenn der Präsident
dadurch den Frieden des Landes gefährdet. Außerdem darf
er Handels- und andere Verträge mit anderen Ländern schlie¬
ßen, ohne den Senat zu befragen. Er darf zwar mit einem
feindlichen Lande Frieden schließen, kann aber nicht, wie
es das Vorrecht der meisten Herrscher ist, den Krieg er¬
klären. Und wenn der Präsident in Geldschwierigkeiten ge¬
rät , so schützt ihn kein Gesetz vor der Gefahr , — wegen
Schulden verhaftet zu werden.

ctalkllder*

Der Mordversuch eines Nachtwandlers . Ein höchst
merkwürdiger Fall von Somnambulismus , wie er bis jetzt
kaum in ähnlicher Weise vorgekommen sein dürfte , ereignete
sich unlängst in dem Londoner Bezirk Stockwell. Ein frühe¬
rer Agent des Geheimdienstes, Francis Lake, stand aus dem
Bett auf und schoß zweimal auf seine Frau mit dem Re¬
volver, ohne zu wissen, was er tat ; ja selbst das .Geräusch der
Schüsse erweckte ihn nicht. Um fünf Uhr morgens etwa er¬
wachte Mrs . Lake durch zwei Schüsse, setzte sich im Bett
aus und fand ihren Mann an ihrem Bette stehend, wie er
mit dem Revolver auf sie zielte. Seine Augen waren ge¬
schlossen, die Zähne hatte er fest zusammengebissen; er schien
zu träumen , daß er sich in einer verzweifelten Lage befinde.
Mrs . Lake war schwer verwundet ; zwei Kugeln waren durch
die Bettücher in ihr rechtes Bein oberhalb des Kniees ge¬
drungen . Trotz ihrer starken Schmerzen entrang sie ihm
aber den Revolver. Der Mann befand sich immer noch in
schlafendem Zustande, und die Frau mußte ihn fast fünf
Minuten lang schütteln, che er zu sich kam. Als er zum Be¬
wußtsein gekommen war, entsetzte er sich über seine eigene
Tat und holte schleunigst die Polizei und einen Arzt, der die
Frau in ein Krankenhaus überführen ließ, wo man die
Kugel auf operativem Wege entfernte . Die Polizei ist nach
der Untersuchung vollkommen davon überzeugt, daß Lake im
Schlaf auf seine Frau geschossen hat und nicht wußte, was er
tat . Er selbst erzählt über seinen Zustand folgendes : „Seit
acht Jahren bin ich Nachtwandler und zwar infolge einer
Krankheit, die meinen Kops angriff . Einmal räumte ich
im Schlaf alle Möbel aus dem Zimmer . Dann ergriff mich
zuzeiten ein außerordentlicher Wunsch, nachts in den Straßen
umherzuwandern . Manchmal ging ich fest schlafend aus
und ließ die Haustür offen. Tann wieder schloß ich sie
und konnte nicht in mein Schlafzimmer zurückfinden. Einmal
kam ich an einen Ort , wo ich nie vorher in meinem Leben
gewesen war . Die Polizei , die mich eine Zcitlang beob-
achtet hatte , glaubte , daß ich ein Einbrecher wäre , und ver¬
haftete mich. Auf dem Polizeibureau fand man dann , daß
ich fest schlief, und natürlich wurde ich nach dem Erwachen
wieder entlassen. Tann hörten die Nachtwanderungen eine
Zeitlang auf, aber vor zwei Jahren stellten sie sich wieder ein.
Ich habe keine Erinnerung daran , daß ich auf meine Frau
geschossen habe. Sic schüttelte mich, wodurch ich erwachte,
and sagte zu mir : „Frank , du hast auf mich geschossen!"
„O Gott , das kann ich nicht getan haben," erwiderte ich. „ Ich
hatte ein trockenes Gefühl im Halse und glaubte zuerst, ich
hätte mir in den Mund geschossen. Der Revolver lag seit drei
Tagen auf dem Toilettentisch und ist nicht entladen worden,
seit ich von dem Kontinent zurückkehrte."

Mälsel und Anfgaven.
Geheimschrift.

DSüchstglckhtknldr
Drtfstfchmrzhtknnlt
Sfpglnbdstllfchwdr
Mtrpfndrvmgtt.

Die Buchstabenrciben'osten in Gruppen zerteilt und durch Hinzu¬
fügung der fehlenden Vokale zu finnrichtigeil Wörtern gebildet werden.
Es eutneht, bei richtiger Einteilung und Ergänzung der Buchstaben
.eine Strophe eines bekannten Dichters.

Ergänznngsrätsel.
— so —
— tu —
— ries —
— bers —
— ühldor —
— carin —
— arsc— •
— sa —
— au —

Die Striche sollen derartig durch Buchstaben ersetzt werden, daß
Wörter entstehen, deren Anfangs- und Endbuchstabe» nacheinander ge¬
lesen, eine sportliche Beranstaltung nennen.

Jiebus.

Aiiflvftingt '» ans voriger Sonntags -Nnmmer
Buchstabeu-Doppelrätsel-

Ein — Stein
Rom — Ebroin
Der — Hader
Ger — Unger
Ran — Meran

Rum — Amrum
Bel — Nebel

Mur — Namur
Schumann.

Kapselrätsel.
Nimmersatt . Beratung , Devonport , Quartalschluß, Helene, Ge¬
lage, Oberhausen, Spargelbeer, Waldeinsamkeit, Flurhüter, Ueber-

vorteilnug.
Nimm Nat von alle », aber spar dein Urteil.

(Shakespeare .)

Magisches Kreuz.
S S A
e p n

Sen a t o r
Spa n i e n
A n t i in o n

o e o
r n n

Rebns.
Wer zuletzt lacht, lacht am besten.

Auflösung des Rebus aus gestriger Nummer:
„Ein satter Esel sieht die Distel » nicht."



Anlage;um Wiesbadener General-Anzeiger
(Alle Rechte für sämtliche Bilder und Texte Vorbehalten. Abdruck verboten.)

voppeirinnig.
„Wie kommt es nur , daß man unfern Opern -Librettisten

Daxel gar nicht in Gesellschaften trifft ?"
«Der schreibt immer ab."

E
Variante.

„Heute früh, als ich noch im Bett lag , brachte mir der
Briefträger dreihundert Mark vom Onkel Emil."

„Donnerwetter , ivar das 'ne über —aschung."

Splitter«na Späne.
Die Meisten werden durch fortgesetzten Schaden klug

und, wenn sie klug geworden sind, so sind sie dergestalt be¬
schädigt, daß ihnen die Klugheit nichts mehr nützt.

£

Ein schlechtes Drama ist oft leichter gemacht als ein
guter Witz.

Das Stählbad ist oft die notwendige Folge des Ball¬
staats.
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Zerstreut.
„Wir sind auf der Hochzeits¬

reise, Herr Professor."
„So , ganz allein ?"

Eeichter Schmerz.
St.: „Sehen Sie , der Neffe des Präsidenten zerfloß beim Begräbnis seines

Onkels förmlich in Tränen ."
B.: „Der hat leicht weinen — der ist Universalerbe."

aSS>G9*

Farberrwechfel.
wenn mit Röte, holdes Mädchen,
Deine Wangen übergossen, '
Gleichen sie zwei schönen Rosen,
Die aus zartem Schnee entsprossen.

Daß nun meine Lippen gerne
An den Rosen deiner Wangen,
Und an deiner weißen Stirne,
Und an deinem Munde hangen,

Das begreift sich, liebes Mädchen!
Nur vermag ich nicht zu fassen,
Daß die Lippen, wenn ich küsse
Deine Stirne , mir erblassen,

Und daß sie, wenn sie berühren
Deine frischen Rosenwangen,
Alsobald auch ihre alte
Röte wiederum erlangen!

Hast du jemals , schönes Mädchen,
Ähnliches wohl schon vernommen?
CD, dann sprich, woher solch jäher
Farbenwechsel wohl mag kommen?

Im?oiize!gewahrsam.
„Mensch, wie kommst denn Du

hierher?"
„Ich bin verhaftet und weiß nicht

mal warum !"
„Na, bei Deinen vielen Prozessen

wirst Du wohl wegen Meineid in¬
haftiert sein?"

„Ja , wenn ich nur wüßte, wegen
welchem!"

-LS

§PLN.
Das Herz einer Kokette ist wie

ein Pferdebahnwagen , es ist immer
noch für einen Platz darin.

£

Geschäftsinteresse.
Chef : „Was muß ich da von

Ihnen hören, Fräulein , Sie haben
sich von dem Leutnant , der gestern
Abend ein Paar Handschuhe kaufte,
im Laden küssen lassen?"

Verkäuferin : „Ach Gott, Herr
Prinzipal , was tut man nicht alles
fürs Geschäft!"

88

knfant terrible.
Da geht eines Tages der kleine

Rudi zu Mama und fragt neugierig:
„Sag mir mal, Mama, bringt denn
wirklich der Storch die Kinder?
Wenn ich Papa drum frage, schweigt
kr immer ; weiß er es vielleicht auch
— nicht?"

Backfisch: „Da heißt es immer, man soll seine Mitmenschen lieben! Warum
darf ich dann Adolf nicht lieben?" _

—--------— Die Sprache . —- -------—1
Populär -wissenschaftlicher Vortrag von Hermann Schmidt - Silesius.3edes Land,jedes Volk besitzt seine Sprache. Überall wird gesprochen, in denWigwämmern der Hottentotten , wie in den europäischen Salons . Wer die

Sprache erfand, ist noch nicht erwiesen. Jedenfalls war es aber ein Weib, welches
das Schweigen zuerst brach; daher auch der Name „Muttersprache".

Gebildet wird die Sprache aus Lauten, Silben und Wörtern. Mehrere Laute
geben eine Silbe, mehrere Silben ein Wort. Spricht Jemand nur wenig Worte,
dann ist er einsilbig. Die Wörter können sehr verschiedener Art sein. Kopf, Steuern,
Geld sind Hauptwörter ; Verlobung, Reifen, Kravatte dagegen Bindewörter . „Ja"
vor dem Standesbeamten gesprochen, ist ebenfalls ein Bindewort.

Eigenschaftswörter. — Bei diesen unterscheidet man gute und schlechte, Sparen,



arbeiten, solid sind gute — saufen, spielen, raufen , Klepto¬
manie — schlechte Eigenschaftswörter. Ferner kennen wir
Geschlechtswörter. Es gibt drei verschiedene Geschlechter:
das schöne, starke und sächliche Geschlecht. Letztere Wörter
können hauptsächlich oder nebensächlich sein. Die Männer
zählen zu den hauptsächlichen: Frau , Reich, Cigarre» ; zu
den nebensächlichen: schön, Schwiegermutter. Für Frauen
und Mädchen sind hauptsächlich: Mann , Schnurrbart,
Leutnant , Toilette re. Als nebensächlich gelten: Kochen,
Kindererziehung. Rein männliche Geschlechtswörter sind:
Schutzmann, Hauptmann und Sudermann . Weibliche:
Gouvernante , Waschfrau, Klatschbase. Man ist imstande, mit
einem Wort alle drei Geschlechter auf einmal zu bezeichnen;
z. B. Rindvieh bedeutet : der Ochs, die Kuh, das Kalb.
Solche Wörter heißen Familiennamen.

Zeitwörter sind folgende: Sekundärbahn , Wartesaal,
Skatspiel, Haft, brummen rc. Bezahlen, Zahlmeister, Rübe¬
zahl sind Zahlwörter ; Ochs, Esel, Rhinoceros Schimpfwörter.

Sehr bekannt sind die Sprichwörter . Einige davon sind
sozusagen sprichwörtlich geworden. Unsere Sprache ist sehr
ausdrucksvoll. Mit einem einzigen Worte ,läßt sich oft schon
Viel sagen. Ruft z. B. ein Esel J -a, so sagt das eben so
viel, als wenn ein anderer Esel eine lange Rede hält.

Mehrere Wörter bilden einen Satz, mehrere Sätze eine
Rede. Spricht nur einer in einer Gesellschaft, dann ist es
eine Rede; sprechen jedoch alle zugleich, so nennt man es
Konversation. Eine besondere Sprechweise ist die gebundene
Rede, welche hauptsächlich den Dichtern eigen ist. Es kommt
dabei auf folgendes an : Man sucht einige gleichklingende

Wörter zusammen, wie Herz,
Schmerz, Liebe, Triebe, Lust,
Brust, setzt dann andere Wörter
dazwischen und sendet das
Ergebnis an eine Redaktion,
woselbst es dann im Papier¬
korb verschwindet. Sollte es
wider Erwarten gedruckt
werden, dann ist der Ver¬
fasser meist sehr stolz und spricht

. . Sie leben ja , Herr Inspektor , auf Schloß Brunitz —
haben Sie nie von dem Geist gehört, der dort hausen soll?"

„Aber, mein liebes Fräulein , in dieser Familie ist doch
von Geist keine Spur !"

^ Schmeichelhaft.
Ältliche Jungfrau : „Herr Schulze, was sagenSie zu

meinem neuen Hute . . . wie steht er mir ?" — Herr : „Wunder¬
barl Fräulein sehen aus — wie ein junges Mädchen ."

«C£> cS£> Heb so . «CO cts>

St.: „Haben Sie auf dem letzten Hausball der Gräfin Z.
deren Toilette bewundert ?" — B.: „Jawohl , die hat mich
500 Mark gekostet." — St.: „Wieso Ihnen ?" — B.: „Meine
Frau sah sie und ivollte nun eben solche haben."

viel von Kollege Schiller und Göthe. Zum Dichten braucht
man Pferdekräfte und verwendet deshalb dabei den Pegasus,
welcher Mit seinen Flügeln sehr schnell läuft und in der
Minute eine beträchtliche Anzahl Hexameter zurücklegt. Iln-
gebundene Reden werden kurzweg Prosa genannt.

Eine Rede muß gehalten werden. Doch kann eine solche
auch sehr ungehalten sein, wie z. B. eine Gardinenpredigt.
Diese Predigt wird nur von Ehefrauen gehalten und zwar
spät Abends oder früh Morgens . Hat die Frau ausgeredet,
was zuweilen Vorkommen soll, dann versucht es der Mann
mit Ausreden. Die Frau läßt sich jedoch nichts einreden
und nennt es Redensarten . Ein Gespräch unter vier Augen
heißt Zwiegespräch, eine Rede unter zwei Augen Monolog.
Redet der Vater seinem Sohne ins Gewissen, dann wird
dem letzteren der Text gelesen. Da es gute und schlechte
Worte gibt, ist es natürlich, daß diese auch eine verschiedene
Wirkung auf den Sprecher ausüben . Wer stets Gutes spricht,
besitzt einen guten Leumund ; wer viel schlechte Reden ge¬
braucht, hat eine böse Zunge. Wie heilsam das Reden ist,
geht daraus hervor, daß manche Menschen redselig werden.

Ein Sprichwort sagt: Reden ist Silber , Schweigen ist
Gold. Das will sagen: zum Reden kann jeder leicht bewegt
werden ; das Schweigen jedoch muß oft mit Gold erkauft
werden. Damit fei der Vortrag beendet, denn allzu vieles
Reden ist nicht immer Silber , es kann sehr leicht Blech
daraus werden.

i- <vcac-

Der launige Herr Lehmann.
Bewerber : „Herr Lehmann, ich bitte um die Hand

Ihrer Tochter Klara ." — Lehmann : „Bedaure , hat keine
Hand frei, spielt gerade mit ihrem Bräutigam vierhändig."



Katheder-Blüten, f
Was die Farbe j

des Mondes betrifft, j
so ist sie gewöhnlichjeine andere.

Varus war der
einzige römische Feld¬
herr, dem es gelang,
von den Deutschen
besiegt zu werden.

S

Gleichartige Helden¬
taten sind eine in der
römischen Geschichte
sehr häufige Er¬
scheinung, die aber
nur selten vorkommt.*

Nimmt man an,
daß eine Kanonen¬
kugel in 6 Sekunden
eine halbe Stunde
fliegt, so gelangt sie
ungefähr bis vor
Potsdam.

Tacitus sagt schon,
die alten Deutschen
seien so grofi gewesen
wie der Flügelmann
des ersten Garde-
regiments.

Richard HI . ließ alle
seine Nachfolger hin-
richten. ^

cts>  Süße Erinnerung . <*©

Junger Mann : „Äh, Fräulein Ellt), in Ihrer Nähe fühle ich mich
immer jo glücklich wie damals , als ich — die erste Cigarre rauchen tat !"

knkartt terrisie.
„Wie geht es denn

deiner Mama , Els-
chen?"

„O danke, sie be¬
kommt jetzt nicht mehr
so viel Schläge wie
früher I"

c6S

yieb.
„Also, Herr Doktor,

Sie dichten auch neben
Ihrer Praxis ?"

„Gott ja, um die
Zeit totzuschlagen."

„Genügen Ihnen
denn Ihre Patienten
nicht?"

SS

fcin«emjrttMelb.
Frau St.: „Es ist

schrecklich für den
armen Herrn Römer,
daß er sich sein Bein
gebrochen hat ."

Frau B.: „Aber
ich bitte Sie , wieso
denn? Er hat 800 Mk.
Unfallversicherungbe-
konimen, und der
Doktor hat nur 60
Mark verlangt , das
ist doch ein ganz
brillantes Geschäft."

Vexierbild.

Wo sind die beiden Katzen?

€itte kntäeckunq.

Mutterl : „Jessas , nix malt er, schlafen tut er, der
faule Tropf !"
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